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1. Einleitung 

 
Libellen gehören aufgrund Ihrer schönen Farben und ihres Interessanten Flugstils zu den 

attraktivsten Tieren im Reich der Insekten. Gleichzeitig handelt es sich um eine schon sehr alte, 
mehr Als 200 Millionen Jahre alle Tiergruppe, Die fossile Mcgancura monyi war mit 70 cm 
Flügelspannweite das größte bekanntgewordene Insekt. 

Die Größe einiger heute noch lebender Libellenarten (Spannweite der Flügel bis zu 11 cm) in 
der Verbindung mit der Angewohnheit, z. B. der Blaugrünen Mosaikjungfer, auch direkt über den 
Köpfen der Menschen nach Beute zu jagen, wirkt auf viele Menschen bedrohlich. Libellen sind 
jedoch völlig harmlos und können nicht stechen. Die größeren Arten wehren sich höchstens 
durch kräftige, aber ungefährIiche Bisse, wenn man Sie ergreifen will. 

Gefahren drohen den schönen, farbenprächtigen Tieren heute aber nicht mehr durch direkte 
Verfolgung, sondern durch Vernichtung oder Beeinträchtigung ihrer Lebensräume. Aufgrund 
ihrer Larvenentwicklung im Wasser benötigen die Libellen stehende oder fließende Gewässer 
und können so auch auf die ökologische Bedeutung des Gewässers hinweisen. 

Nachdem mit den Schmetterlingen schon eine Insektengruppe mit ihrem Vorkommen im 
Naturpark Nassau vorgestellt wurde, sollen in der vorliegenden Arbeit die Libellen als eine 
weitere interessante Insektengruppe vorgestellt werden, die auf stehende Gewässer, Bäche und 
Flüsse angewiesen ist. Die vorliegende Arbeit möchte einen Überblick geben über die Biologie 
dieser Insekten, ihr 
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Aussehen und ihre Verbreitung im Naturpark Nassau darstellen, sowie über Gefährdung und 
Schutz der vorkommenden Arten informieren. 
 
 

2. Biologie und Ökologie von Libellen 
 

In der Tierklasse der Insekten bilden die Libellen eine eigene Ordnung mit den 
Unterordnungen der Kleinlibellen (Zygoptera) und der Großlibellen (Anisoptera). Zu den 
Kleinlibellen in Mitteleuropa gehören die Prachtlibellen, Teichjungfern, Federlibellen und 
Schlanklibellen, zu den Großlibellen die Edellibellen, Flußjungfern, Quelljungfern, Falkenlibellen 
und Segellibellen. 
 
 

2.1 Körperbau der Libellen 
 

Wie bei allen Insekten gliedert sich der Körper der Libellen in Kopf, Brust und Hinterleib. Der 
Kopf (Caput) trägt ein Paar kurze, fadenförmige Fühler, die mit Sinneszellen besetzt sind und 
der Wahrnehmung von Fluggeschwindigkeit und Gegenwind dienen. Die seitlich am Kopf 
angeordneten großen Komplexaugen bestehen aus 10.000 bis 30.000 Einzelaugen und liefern 
ein mosaikartiges Bild der Umgebung. Während die Augen der Kleinlibellen durch einen breiten 
Abstand voneinander getrennt sind, treffen sie bei den Großlibellen fast immer oben in der 
Kopfmitte zusammen. Nur die Flußjungfern besitzen trotz ihrer Zugehörigkeit zu den 
Großlibellen weit voneinander getrennte Augen. In der Nähe der Fühler sind 

 

 
Kopf einer Blaugrünen Mosaikjungfer 

Foto: Günter Wagner 

 2



 
 

Kopf und Brustbereich der Blaugrünen Moaikjungfer  
Foto: Günter Wagner 

 
bei den Libellen drei Punktaugen in einem Dreieck angeordnet, die der HellDunkel-
Wahrnehmung dienen. Die an der Unterseite des Kopfes sitzenden Mundwerkzeuge sind 
kräftige und scharfkantige Beißwerkzeuge, die der Zerkleinerung der tierischen Beute dienen. 

Die Brust (Thorax) der Libellen besteht aus drei Segmenten, an deren Seiten die 
Atmungsorgane münden. Gleichzeitig trägt sie die Bewegungsorgane, die aus drei Bein- und 
zwei Flügelpaaren bestehen. Bei den Kleinlibellen sind Vorder- und Hinterflügel fast gleich 
gestaltet, bei den Großlibellen die Hinterflügel an der Basis verbreitert und so von den 
Vorderflügeln verschieden. Die für die Größe der Tiere mächtigen Muskeln ermöglichen eine 
voneinander unabhängige Bewegung der Vorder- und Hinterflügel. Flugbewegungen in alle 
Richtungen sind möglich. Libellen sind auf diese Weise wahre Kunstflieger, die lautlosen 
Hubschraubern ähneln. Mit blitzschneller Wendung können sie ein Beuteinsekt in der Luft 
ergreifen oder stundenlang über einem Teich schweben. 

Der schlanke, lange, in Segmente untergliederte Hinterleib (Abdomen) enthält vor allem die 
Verdauungsorgane, die Fortsetzung des röhrenförmigen Herzens von der Brust aus nach hinten 
und die Geschlechtsorgane. Am letzten, dem 10. Segment, befinden sich paarige, 
greifzangenähnliche obere Anhänge sowie beim Männchen ein oder zwei untere Anhänge. Die 
Weibchen besitzen auf der Unterseite des 8. und 9. Segments eine Legeröhre. Die 
Libellenmännchen ergreifen mit den zangenförmigen oberen Anhängen bei der Paarung ihre 
Partnerin. Das für Libellen typische „Paarungsrad" ist zu beobachten. Bei den Kleinlibellen 
passen 
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die unteren Anhänge der Männchen in entsprechende Aussparungen im vorderen Brustbereich 
der Weibchen und dienen wie ein Teil eines „Schlüssel-SchloßSystems" zur Arterkennung. 
 
 

2.2 Fortpflanzung der Libellen 
 

Libellen gehören zu den Insekten mit unvollständiger Verwandlung, da das Puppenstadium 
fehlt. Mit dem Eintreten der Geschlechtsreife, einige Tage nach dem Schlupf, werden 
insbesondere die Männchen aggressiv gegenüber anderen Männchen der eigenen Art bzw. 
öfters auch gegenüber anderen Libellenarten. In der Regel warten die Männchen an potentiell 
geeigneten Eiablageplätzen auf die Weibchen oder suchen diese im Patrouillenflug. 

Die eigentliche Paarungsbiologie der Libellen ist einzigartig im Insektenreich und soll an 
dieser Stelle am Beispiel der Kleinlibellen beschrieben werden. Beim Männchen steht die 
Genitalöffnung nicht mit dem Paarungsapparat in Verbindung. Dieser muß jedoch für den 
Paarungsvorgang mit Spermazellen gefüllt werden. Im ersten Teil der Paarung ergreifen die 
Hinterleibsanhänge des Männchens das Weibchen am Kopf und beide fliegen im Tandem. Im 
Fortgang krümmt das Männchen sein Abdomen ein, führt die Genitalöffnung an das 
Begattungsorgan und füllt dieses mit Spermazellen. Nun führt das Weibchen seine 
Genitalöffnung an das männliche Begattungsorgan, und es bildet sich das bekannte 
Paarungsrad. Es kann von einigen Minuten bis zu einer Stunde dauern, bis die 
Spermaflüssigkeit übertragen ist. Das Weibchen löst das Paarungsrad und begibt sich zur 
Eiablage, fast immer folgt das Männchen. Großlibellen vollziehen ihre Paarung im Flug, wobei 
sich ein Weibchen mehrmals mit verschiedenen Männchen paaren kann. 

Die Eiablage erfolgt zum Beispiel bei den Prachtlibellenarten durch das Weibchen alleine, 
während das Männchen auf einer Warte sitzt. Das Prachtlibellenweibchen legt die Eier an der 
Oberfläche von Wasserpflanzen ab. Andere Kleinlibellenarten sitzen paarweise auf der 
Wasseroberfläche, und das Weibchen legt dort die Eier ab. Großlibellen können ihre Eier im 
Flug an Wasserpflanzen anheften, bzw. sie tauchen in die Wasseroberfläche ein oder werfen die 
Eier sogar auf diese ab. 

Etwa 3-4 Wochen nach der Eiablage schlüpfen die Larven, die anfangs ein wurmförmiges 
Aussehen haben. Mit zahlreichen in schneller Abfolge ablaufenden Häutungen verändern die 
Larven ihre Gestalt. Nach ca. 2-3 Monaten (Kleinlibellen) bzw. auch erst nach bis zu 5 Jahren 
(Quelljungfern) ist die Larvenentwicklung abgeschlossen. Die Libellenlarven leben räuberisch 
und ernähren sich von Plankton, z. B. Wasserflöhen. Mit zunehmendem Größenwachstum 
vergrößern sich die Beutetiere, so daß kleine Würmer, Mückenlarven, aber auch Jungfische 
oder Kaulquappen gefressen werden. Libellenlarven selbst werden z. B. von Fischen gefressen 
und haben daher in intensiv genutzten Fischteichen kaum eine Chance zum Überleben. Die 
Larven der Quelljungfern graben sich in das Feinsubstrat der Quellbäche ein, und es schaut nur 
der Kopf mit der Fangmaske aus dem Substrat heraus. 

Die letzten Tage vor dem Schlupf nimmt die Libellenlarve keine Nahrung mehr auf. Immer 
öfters kann man beobachten, daß der Thorax aus dem Wasser herausgehalten wird, ein 
Zeichen dafür, daß die Atmung sich von Kiemen- auf Lungenatmung umstellt. Zumeist am 
frühen Morgen klettert die Libellenlarve an 
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Schlupf einer Libelle  
Fotos: Karlheinz Rapp 
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Lahntal  
Foto: Karlheinz Rapp 

 

 
 

Wasenbachtal 
Foto: Karlheinz Rapp 
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Tümpel bei Fachbach  
Foto: Manfred Braun 

 
 

einem Pflanzenstengel, z. B. Schilf oder Rohrkolben empor, und nach kurzer Zeit reißt die 
Thoraxrückseite auf. Nach und nach schiebt sich die Libelle aus der Larvenhaut. Der Vorgang 
dauert von einer halben Stunde bei Kleinlibellen, bis zu 3 Stunden bei Großlibellen. Nach und 
nach öffnen sich die Flügel, und die Libelle trocknet diese, bevorzugt im Sonnenlicht. Die 
meisten Libellen schlüpfen vormittags, insbesondere an Tagen nach langen 
Schlechtwetterperioden. 

 
 

2.3 Lebensraum/Vorkommen 
 

Libellen sind in der Lage, fast alle stehenden und fließenden Gewässer zu besiedeln. Dazu 
gehören in unserer Region Tümpel aller Art und Größe, Teiche, Seen, Fließgewässer aller Art 
und auch Moorschlenken, die jedoch sehr selten sind. Manche, gegen größere Schwankungen 
der Umweltfaktoren unempfindliche Arten, die man als euryök bezeichnet, stellen geringe 
Ansprüche an das Larvengewässer. Dazu zählen die Blaugrüne Mosaikjungfer und die Gemeine 
Pechlibelle. Andere Arten benötigen für die Eiablage und die folgende Larvenentwicklung gut 
strukturierte Vegetation unter und über der Wasseroberfläche. Vierfleck und Federlibelle können 
zu diesen Arten gezählt werden. Manche Arten müssen wegen der hohen 
Lebensraumansprüche als stenök bezeichnet werden. Ihre Larven benötigen beispielsweise 
torfmoosreiche Gewässer oder auch Quellrinnsale, also Biotoptypen, die zumindest in unserer 
Naturparkregion nicht sehr häufig bzw. fast nicht anzutreffen sind. 
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2.4 Nahrung und Nahrungs 
aufnahme 

 
Quellbereich im Kaltbachtal bei Nassau 

Foto: Manfred Braun 

 
Libellen und deren Larven leben räuberisch. Larven 

besitzen eine Fangmaske, welche es ihnen ermöglicht, 
geeignete Beutetiere aus größerer Distanz zu ergreifen. 
Mit den Mundwerkzeugen wird die Beute anschließend 
zerkleinert und verspeist. Nachweise von über 100 
gefressenen Mückenlarven an einem Tag sind für 
Großlibellenlarven belegt. 

Der schnelle Flug der Libelle ermöglicht ein 
erfolgreiches Jagen. Mit nach vorne gerichteten Beinen 
sind die erwachsenen Tiere in der Lage, die Nahrung im 
Flug zu ergreifen. Das Beutespektrum ist sehr breit, 
richtet sich nach den örtlichen Möglichkeiten und ist na-
türlich von Art zu Art verschieden. Gerne werden 
Mücken und Fliegen gefres- 
 
 
 
 
 
 
 

 
Zauneidechse frißt Libelle  

Foto: Heinz Strunk 
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sen, größere Arten fangen und verspeisen auch Schmetterlinge, Bienen und Wespen. 
Aber auch die Libellen selbst sind wichtige Beutetiere für zahlreiche Tierarten. So ist die 

Gefährdung beim Schlupf am größten, und z. B. Vögel, wie Rohrsänger und Grasmücken, 
verspeisen viele Kleinlibellen, noch bevor diese fliegen können. Spinnennetze in Gewässernähe 
sind eine weitere Gefahr. Baum- und Rotfußfalken jagen, insbesondere in den warmen 
sommerlichen Abendstunden, gerne über den Gewässern und fangen zahlreiche Libellen im 
Flug. 

Manchmal kommt es sogar vor, daß kleinere Libellen von größeren Arten und Artgenossen 
erbeutet werden. Dies kann im Larvenstadium wie auch im ausgewachsenen Alter geschehen. 
 
 

2.5 Tages- und jahreszeitliches Auftreten 
 

Libellen können als ausgewachsene Tiere in allen Jahreszeiten, ausgenommen ist der 
Winter, angetroffen werden. So lassen sich Frühjahrsarten, Sommerarten und Herbstarten 
unterscheiden. Die Frühe Heidelibelle tritt z. B. bei uns schon Anfang Mai auf und ist im Juli oft 
nicht mehr zu beobachten. Die HerbstMosaikjungfer fliegt erst ab August, dann aber bis weit in 
den Oktober hinein. Bei einer Libellenerfassung reicht eine einmalige Kontrolle eines Gewässers 
daher nicht aus, sondern die Kontrollen müssen über die gesamte Saison verteilt werden. Eine 
tageszeitliche Differenzierung empfiehlt sich zusätzlich, da manche Arten in den 
Vormittagsstunden eine höhere Aktivität aufweisen als in den Nachmittagsstunden. Dies gilt 
auch für die Kontrolle des Schlüpfens einer Art als Fortpflanzungsbeleg für ein bestimmtes 
Gewässer. Schwierigkeiten machen die Arten, die sich in größeren Gewässern immer nur über 
der Schwimmblattvegetation in der Gewässermitte aufhalten. Durch Erfahrung und den Einsatz 
eines Fernglases lassen sich dennoch Artbestimmungen vornehmen. 
 
 

3. Libellen im Naturpark Nassau 
 

Die Erfassung der Libellen im Bereich des Naturparks Nassau ergab bisher 13 
nachgewiesene Kleinlibellenarten und 20 festgestellte Großlibellenarten, die Gesamtartenzahl 
beträgt also 33. 

Die Datengrundlage basiert auf der Erfassung von E i s l ö f f e l (1989), welcher Daten bis 
1987 ausgewertet hat. M. und U. B r a u n und T und K. I s s e l b ä c h e r haben die Kartierung, 
zumeist strichprobenartig und auf verschiedene Einzelgewässer bezogen, fortgeführt, so daß 
Beobachtungsdaten bis 1999 vorliegen. Nachfolgende Beschreibung sämtlicher bisher im 
Naturpark Nassau nachgewiesener Arten folgt einem immer gleichen und übersichtlichen 
Schema. Die Art wird mit deutschem und wissenschaftlichem Namen genannt, beschrieben 
(Kennzeichen) und hinsichtlich Lebensraumansprüchen und Auftreten im Naturpark Nassau 
dargestellt (Verbreitung, Häufigkeit und Lebensraum im Naturpark Nassau). 
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Unterordnung Kleinlibellen                                                                                   Zygoptera 
 
Gebänderte Prachtlibelle                                                                       Calopteryx spiendens 

 
Beim Männchen sind die grünlich getönten Flügel mit einer breiten schwarzblauen Binde 

versehen, welche lediglich die Flügelbasis sowie die Flügelspitze frei läßt. Der Körper schillert 
blaugrün. Das Weibchen hat grünlich getönte Flügel und einen grünlichen bis bronzefarbenen 
Körper. 

Die Art fliegt von Ende Mai bis August/September. 
Die Gebänderte Prachtlibelle kommt verbreitet an der Lahn und den größeren Seitenbächen, 

wie Mühlbach, Dörsbach und Gelbach vor. Die meisten Tiere finden sich an der Lahn an 
Teichrosenvorkommen. Bäche werden bei geringer bis mittlerer Fließgeschwindigkeit genutzt. 
Dort können sich auch die Larven entwikkeln. Die Prachtlibellen verlassen im Sommer auch ihre 
Herkunftsgewässer, wo sie sich gerne an sonnigen Uferabschnitten aufhalten, und tauchen an 
Fischteichen und anderen größeren Gewässern auf. 
 
Blauflügel-Prachtlibelle                                                                                Calopteryx virgo 

 
Beim Männchen ist der gesamte Flügelbereich wie auch der Körper schillernd blauschwarz 

gefärbt. Das Weibchen hat einen bronzefarbenen Körper.  
Die Art fliegt von Ende Mai bis August. 
Die Blauflügel-Prachtlibelle ist hinsichtlich Gewässerqualität und Gewässerstruktur 

anspruchsvoller als ihre Zwillingsart. Sie benötigt kühle, sauerstoffreiche 
 

 

Weibchen der Blauflügel-Prachtlibelle 
Foto: Rolf Klenk 
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Männchen der Blauflügler-Prachtlibelle 
Foto: Rolf Klenk 

 
Männchen der Gemeinen Binsenjungfer 

Foto: Manfred Braun 
 
 
 
und besonnte Bäche, so daß die Reproduktion auf kleine Bäche im Naturpark Nassau 

beschränkt ist. Zu nennen sind wiederum Mühlbach, Dörsbach und Gelbach, wo die Art vor 
allem in den Oberläufen, aber auch in einigen Unterläufen von Seitenbächen vorkommt. Sie 
entfernt sich von ihren Entwicklungsbiotopen und kann dann z. B. an der Lahn und größeren 
Teichen festgestellt werden. 
 
Gemeine Binsenjungfer                                                                                   Lestes sponsa 

 
Die Grundfärbung des Männchens der Gemeinen Binsenjungfer ist metallischgrün, während 

die Färbung des Weibchens mehr ins metallisch-braune geht. Typisch für die Art sind ferner der 
schwarzbraune Fleck im Vorderflügel und eine hellblaue Färbung auf den Segmenten 1 und 2 
sowie 8-10 des Hinterleibs beim Männchen. 

Die Art fliegt von Anfang Juli bis Anfang Oktober. 
Die Gemeine Binsenjungfer benötigt binsen-, schachtelhalm- oder seggenreiche 

Verlandungsbereiche von stehenden Gewässern. Dort ist sie im Naturpark Nassau überall zu 
finden, wenn auch die von ihr bewohnten Lebensräume insgesamt gesehen eingeschränkt sind. 
 
Weidenjungfer                                                                                                 Lestes viridis 

 
Die Art fällt durch ihr einfarbiges hellbraunes Flügelmal und ihren metallischgrünen Körper 

auf. Von der ähnlichen Gemeinen Binsenjungfer unterscheidet sie 
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sich durch das Fehlen einer blauen Bereifung auf dem Hinterleib. Lestes viridis ist die größte der 
Binsenjungferarten. 

Die Weidenjungfer fliegt von Mitte Juli bis Anfang Oktober. 
Wegen der Eiablage ins Holz von Erlen und Weiden ist die Art auf diese Gehölzstrukturen im 

Umfeld eines stehenden Gewässers angewiesen. Daher ist sie im Naturpark Nassau nur 
zerstreut verbreitet und kommt z. B. an den Landshuber Weihern, im Steinbruch Fachingen bzw. 
am Weiher Haus Jungfried vor. 
 
Gemeine Federlibelle                                                                      Platycnemis pennipes 

 
Die flachen und mit borstenförmigen Haaren besetzten Vorderbeine sind für die Art ein gutes 

Bestimmungsmerkmal. Das Männchen der Federlibelle ist hellblau, das Weibchen grünlichblau. 
Auf der Oberseite des Hinterleibs befinden sich schwarze Längsstreifen. 

Die Federlibelle fliegt von Mitte Mai bis zum September. 
Es handelt sich um eine im Naturpark Nassau regional verbreitete und häufige Art. 

Insbesondere im Lahntal tritt die Federlibelle manchmal in sehr individuenreichen Populationen 
auf, die alle der Lahn entstammen. Die Tiere halten sich gerne in flußbegleitenden 
sonnenbeschienenen Hochstaudenfluren auf. Von dort fliegen sie ab und können in den 
Lahnhängen oder auf den angrenzenden Plateauflächen in artenreichen Grünlandbereichen 
jagend beobachtet werden. Die Federlibelle kommt auch an größeren stehenden Gewässern 
mitunter häufig vor. 
 
 

 
Gemeine Federlibelle, Paarungsrad 

Foto: Hermann Schausten 

 
Frühe Adonislibelle, Paarungsrad 

Foto: Günter Hahn 
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Frühe Adonislibelle                                                                                 Pyrrhosoma nymphula 
 

Die Frühe Adonislibelle ist die einzige rot gefärbte Kleinlibellenart. Am Abdomen finden sich 
feine schwarze Striche. Die Beine sind einfarbig schwarz. 

Die Adonislibelle fliegt von Anfang Mai bis Mitte August. 
Die rötliche Kleinlibelle ist im Naturpark Nassau weit verbreitet, wenn auch nirgends häufig. 

Sie ist sehr anspruchslos und besiedelt stehende Gewässer aller Art, vornehmlich in 
Waldgebieten. Damit ist sie eine der wenigen Arten, die schattige Gewässer besiedeln kann. 
Gern tritt sie auch an Gartenteichen auf. 
 
 
Große Pechlibelle 
                                                    Ischnura elegans 
 

Das gut anzusprechende Männchen dieser Art 
hat kurz vor dem Hinterleibsende (8. Segment) 
einen auffallenden blauen Fleck. Ebenso sind Teile 
von Kopf- und Brustbereich blau gefärbt. Der 
restliche Körper ist schwarz. Das Flügelmal hat 
eine weiß-schwarze Färbung. Das 
Pechlibellenweibchen ist insgesamt etwas matter 
gefärbt. Es legt ohne Begleitung durch das Männ-
chen die Eier an Wasserpflanzen oder 
schwimmendem pflanzlichen Substrat ab. 

Die Art fliegt im Naturpark Nassau von Anfang 
Juni bis Mitte September. 

Die Gemeine Pechlibelle fliegt in un 
serer Region an fast allen stehenden, seltener 
auch an langsam fließenden Gewässern und 
gehört zu den häufigsten Arten. Die Häufigkeit von 
stehenden Gewässern bestimmt die Ver 
breitung. Selbst an intensiv genutzten Fischteichen 
kommt die Art häufig vor. 
 
 
Kleine Pechlibelle Ischnura pumilio 
 

Die Kleine Pechlibelle ist die kleinste Libellenart 
im Naturpark Nassau. Hinsichtlich der Färbung 
ähnelt das Männchen stark der Großen Pechlibelle, der „ampelförmige" blaue Fleck liegt im 
Enddrittel des 8. und im 9. Segment, also weiter hinten. Die Färbung ist insgesamt blasser. Das 
Weibchen hat eine unscheinbar graugrüne Färbung und keinen blauen Fleck am 
Hinterleibsende. 

   
Große Pechlibelle, Paarungsrad 

Foto: Günter Wagner 
 

Die Art fliegt von Mitte Mai bis Mitte September. 
Die Biotope, welche von der Kleinen Pechlibelle besiedelt werden, sind im Naturpark Nassau 

und auch anderswo sehr selten. Es handelt sich um kleine 
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vegetationsarme flache Tümpel oder Wasserpfützen. So ist die Art sehr oft Erstbesiedler von 
Kiesgruben, Steinbrüchen oderTongruben. Dort kann die Kleine Pechlibelle bei intensiver 
Sonneneinstrahlung gut reproduzieren. Zu starker Bewuchs bei fortschreitender Sukzession läßt 
sie wieder verschwinden. Aus diesem Grund ist die Verbreitung im Naturpark Nassau auf 
schwankende, teilweise auch wieder verschwindende Populationen beschränkt. Die Kleine 
Pechlibelle wurde in der Kiesgrube Singhofen und der Kiesgrube Cramberg nachgewiesen. 
Aktuell kommt sie auf dem Standortübungsplatz Schmittenhöhe bei Lahnstein in den Fahrspuren 
von Kettenfahrzeugen vor. 
 
 
Becher-Azurjungfer                                                                               Enallagma cyathigerum 
 

Alle Azurjungferarten zeichnen sich bei den Männchen durch eine blau-schwarze Musterung 
aus, während die Weibchen in der Regel bräunlich-grünlich gefärbt sind. Zur Bestimmung der 
Azurjungfern dient das 2. Segment des Hinterleibs unmittelbar nach dem Bruststück. Dort 
befindet sich bei der Becher-Azurjungfer ein schwarzer Fleck, der durchaus dem Boden eines 
Bechers ähnlich sieht. Ansonsten muß die Schwarzverteilung auf der blauen Grundfarbe 
beachtet werden. Die Eiablage erfolgt in Wasserpflanzen. 

Die Becher-Azurjungfer fliegt von Ende Mai bis September. 
Die Art ist im Naturpark Nassau verbreitet und häufig. Gerne werden von ihr größere 

Stillgewässer besiedelt, auch intensiver genutzte Fischteiche. 
 

 
  

Männchen der Becher-Azurjungfer 
Foto: Karlheinz Rapp 
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Männchen der Hufeisen-Azurjungfer 
Foto: Thomas Müllen 

 
Hufeisen-Azurjungfer                                                                            Coenagrion puella 
 

Die Hufeisen-Azurjungfer ist etwas zarter als die vorgenannte Libellenart. Das 2. 
Hinterleibssegment bei den Männchen trägt eine schwarze Zeichnung in Form eines „U" oder 
eines Hufeisens. Ansonsten ist der Körper des Männchens blau gefärbt mit schwarzer 
Zeichnung, während das Weibchen grün-schwarz aussieht. 

Die Art fliegt von Mitte Mai bis Anfang September. 
Im Naturpark Nassau ist die Hufeisen-Azurjungfer verbreitet, aber insgesamt gesehen 

weniger häufig als die vorgenannte Art. Auch an Fischteichen tritt sie in weniger starken 
Populationen auf. Beide beschriebenen Azurjungfer-Arten gehören zur typischen Libellenfauna 
von Gartenteichen. 
 
 
Pokal-Azurjungfer                                                                                              Cercion lindeni 
 

Die im Naturpark Nassau selten vorkommende Art ist wie alle Azurjungfer-Arten blau gefärbt 
und weist eine durchgehende lanzettähnliche schwarze Strichelung auf. Das 2. 
Hinterleibssegment zeigt eine schwarze „Pokalform". Die auffallend dunkelblau gefärbten Augen 
sind ein weiteres gutes Bestimmungsmerkmal. Beim Weibchen sind Thorax, Abdomenbasis und 
Abdomenspitze grünlich gefärbt, während der restliche Körper eine schwarze Zeichnung besitzt. 

Die Art fliegt in unserer Region von Ende Juni bis Anfang September. 
Die Pokal-Azurjungfer gehört zu den seltenen Libellenarten im Naturpark Nassau. Es sind 

lediglich einige wenige Vorkommen, allesamt in Lahnnähe, 
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bekannt. Dort wurde die Art am Weiher Haus Jungfried bei Lahnstein, dem neugestalteten 
Lahnvorland bei Friedrichssegen/Miellen, dem neu angelegten Lahnarm bei Nassau und dem 
Steinbruch Fachingen beobachtet. Die Vorkommen im Naturpark Nassau stehen in Verbindung 
mit einer starken Ausbreitung der wärmeliebenden Art in den letzten Jahrzehnten. Die sich 
ausbreitenden Tiere folgen bei ihrer Wanderung gerne den Flußläufen als Leitlinien. 
 
 
Großes Granatauge                                                                                        Erythromma najas 
 

Die Männchen beider Granataugenarten sind an ihren auffallenden roten Augen zu erkennen. 
Die Grundfärbung ist bläulich, wobei der Brustbereich auf der Oberseite einen Kupferglanz 
aufweist. Der Hinterleib ist oben schwarz und zeigt einen auffallenden hellblauen Fleck auf den 
Segmenten 9 und 10, also direkt am Hinterleibsende. Das grünlich-schwarz gefärbte 
Granataugenweibchen ähnelt stark den Azurjungferweibchen. 

Die Art fliegt von Ende Mai bis Mitte August. 
Das Große Granatauge ist eine im Naturpark Nassau seltene Art, deren Verbreitung auf 

wenige Gewässer beschränkt ist. Zu nennen sind die Landshuber Weiher, der Spießweiher bei 
Montabaur, der Steinbruch Fachingen oder die Tümpel am Hof Bubenborn bei Singhofen sowie 
der Weiher am Haus Jungfried. 
Teilweise haben ihre Bestände in den letzten Jahren an den genannten Gewässern 
abgenommen. 

 
Großes Granatauge, Eiablage 

Foto: Rolf Klenk 

 16



Kleines Granatauge                                                                                  Erythromma viridulum 
 

Das Kleine Granatauge ist gut 5 mm kleiner als die vorgenannte Art. Typisch für das dunkel 
blau-schwarz gefärbte Männchen ist eine X-förmige Zeichnung auf blauem Grund auf dem 10. 
Hinterleibssegment. Ferner hat das Kleine Granataugc an den Seiten der Hinterleibssegmente 2 
und 8 eine bläuliche Färbung; das Große Granatauge ist dort schwarz gefärbt. Beim Weibchen 
ist der hintere Abschnitt des Abdomens blaugrün. 

Die Art fliegt etwas später als das Große Granatauge von Mitte Juni bis Mitte September. 
Das Kleine Granatauge hat sich in den letzten Jahren offenbar ausgebreitet, was die 

zunehmenden Funde z. B. im Moseltal beweisen. Im Naturpark Nassau ist sie dennoch selten 
und bisher von den Teichen im Lahnufer zwischen Miellen und Friedrichssegen, dem neuen 
Lahnarm bei Nassau und den Teichen im Fachinger Steinbruch nachgewiesen. Die 
wärmeliebende Art tritt dort insbesondere in der Schwimmblattvegetation auf. 
 
 
Unterordnung Großlibellen                                                                               Anisoptera 
 
Herbst-Mosaikjungfer                                                                                   Aeschna mixta 
 

Die Herbst-Mosaikjungfer ist eine der kleineren Edellibellenarten. DerThorax ist braun mit 
sehr feinen gelblichen Streifen. Der Hinterleib des Männchens ist 
 

 
Männchen der Herbst-Mosaikjungfer 

Foto: Heinz Strunk 
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schwarz mit auffallenden blauen Flecken. An der Basis des Hinterleibes ist bei Männchen auf 
der Oberseite ein dreieckiger gelber Fleck. Der schwarze Hinterleib des Weibchens hat kleine 
gelbliche und größere bräunliche Flecke. 

Die spät auftretende Art fliegt von August bis Ende Oktober. 
Die Herbst-Mosaikjungfer kommt im Naturpark Nassau zerstreut vor, wird wegen der späten 

Flugzeit aber sicherlich mancherorts übersehen. Die Art fliegt an größeren stehenden 
Gewässern mit entsprechenden Verlandungszonen. Da die Art viel wandert, kann sie auch 
fernab der Herkunftsgewässer beobachtet werden. 
 
 
Blaugrüne Mosaikjungfer                                                                               Aeschna cyanea 

 
Das Männchen der großen Libellenart hat eine grünlich-braune Thoraxfärbung. Der Hinterleib 

beider Geschlechter ist unterschiedlich gefärbt. Beim Weibchen ist er schwarz-grün gefleckt und 
beim Männchen zusätzlich bei den letzten Hinterleibssegmenten blau gezeichnet. 

Die Blaugrüne Mosaikjungfer fliegt von Ende Juni bis Ende Oktober. 
Die Art ist die häufigste und anspruchsloseste Großlibelle im Naturpark Nassau. Sie fliegt an 

allen stehenden, vereinzelt ebenso an langsam fließenden Gewässern. Verbreitet tritt sie an 
kleinen Gartentümpeln auf, wo sie in großer Zahl Eier ablegt und sich demzufolge Mengen von 
Larven entwickeln können. Oft findet man die Blaugrüne Mosaikjungfer auf der Suche nach 
neuen Lebensräumen fernab von Gewässern, manchmal sogar in Innenstädten. 
 

 
Männchen der Blaugrünnen Mosaikjunger 

Foto: Rolf Klenk 
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Männchen der Königslibelle 
Foto: Günter Wagner 

 
Große Königslibelle                                                                                      Anax Imperator 
 

Die Große Königslibelle ist die größte einheimische Libellenart. Die Brust ist einfarbig grün. 
Das Abdomen des Männchens hat eine blaue Grundfärbung mit einem durchgehenden 
schwarzen Band, welches mehrfach ausgebuchtet ist, auf der Oberseite. Der Hinterleib des 
Weibchens ist mehr blaugrün gefärbt. 

Die Große Königslibelle fliegt von Ende Mai bis Ende August. 
Im Naturpark Nassau ist die Große Königslibelle eine verbreitete Art, die jedoch nirgends 

häufig vorkommt, da sie an den zumeist größeren Gewässern eine starke Revierbindung 
aufweist. Andere Individuen und auch andere Arten werden vertrieben, gelegentlich gefressen. 
Selbst an der Lahn kann die Art nicht selten beobachtet werden, so z. B. bei Geilnau, Cramberg 
oder Dausenau. 
 
 
Gemeine Keiljungfer                                                                  Gomphus vulgatissimus 

 
Die Beine der Gemeinen Keiljungfer sind einfarbig schwarz. Ein weiteres gutes Merkmal zur 

Bestimmung ist die Verbreiterung des Hinterleibs bei dem Männchen. Die frisch geschlüpften 
Tiere sind gelblich-schwarz gefleckt, erhalten aber mit zunehmender Lebensdauer eine grünlich-
schwarze Färbung. 

Die Gemeine Keiljungfer fliegt früh, etwa ab Mitte Mai bis Mitte Juli. 
Vor ca. 80 Jahren war die Gemeine Keiljungfer eine verbreitete Art in unserer Region. Der 

Bestand brach jedoch in Deutschland und auch in unserer Region zusammen, und die Art geriet 
in die Nähe des Aussterbens. Erstaunlicherweise hat 
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sie sich mit der Verbesserung der Ge-
wässergüte wieder ausgebreitet, so daß aus 
dem Bereich des Naturparks Nassau vor allem 
Larvenfunde, aber auch einige wenige 
Sichtbeobachtungen vorliegen. Beobachtungen 
gibt es derzeit ausschließlich von der Lahn, wo 
auch Larven gefunden wurden. Zu nennen sind 
Friedrichssegen, Dausenau, Nassau und 
Obernhof. 

 
Männchen der Gemeinen Keiljungfern 

Foto: Hermann Schausten 

 
 
Westliche Keiljungfer 
                                         Gomphus pulchellus 

 
Die Art ähnelt der Gemeinen Keiljungfer in 

der gelb-schwarzen Fleckung stark, weist 
jedoch keinen verbreiterten Hinterleib auf. Die 
Beine sind im Gegensatz zur vorgenannten Art 
gelbschwarz gefärbt. 

Die Art fliegt im Naturpark Nassau in der Zeit 
von Mitte Mai bis Mitte August. 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 

Westliche Keiljungfer, Paarungsrad 
Foto: Rolf Klenk 
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Die Westliche Keiljungfer ist im gesamten Bereich des Naturparks verbreitet, jedoch nirgends 

häufig. Vor allem wird die Art an der Lahn beobachtet, wo leicht Verwechslungen mit der 
Gemeinen Keiljungfer auftreten können. Sie besiedelt jedoch auch Teiche aller Art, bis hin zu 
extensiv genutzten Fischteichen, die nicht zu klein sein dürfen und sonnige. freie Ruheplätze 
aufweisen sollten. Dort kann man die sich gerne sonnende Westliche Keiljungfer gut 
beobachten. Markant ist der auf- und absteigende Flug, der oft weitab vom Gewässer, auch 
über Feldern, zu beobachten ist. 
 
 
Zweigestreifte Quelljungfer                                                           Cordulegaster boltoni 

 
Beide Quelljungferarten sind große schwarz-gelb gezeichnete Libellen. Der Körper ist 

schwarz gefärbt und weist eine markante gelbe Zeichnung im Brustbereich und als Ringelung im 
Hinterleibsbereich auf. Die Art hat ein gelbes Hinterhauptodroiock zwicchon don Augen. Von 
den gelben Abdomenquerbinden wechseln sich breitere und schmälere ab. 

Die Zweigestreifte Quelljungfer fliegt ab Mitte Juni bis Ende August. 
Die Art kommt spärlich im Naturpark Nassau vor und wurde bisher sicher als Imago 

(ausgewachsenes fortpflanzungsfähiges Tier) nur im Bereich der Montabaurer Höhe bei den 
Landshuber Weihern und über einer Zwischenmoorfläche im Nordteil des Waldgebietes sowie 
bei Niederelbert nachgewiesen. Es ist anzunehmen, daß die Art zerstreut in allen Bachtälern 
vorkommt. 
 

 
Zweigestreifte Quelljungfer 

Foto: Ulrich Sander 
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Gestreifte Quelljungfer 
Foto: Hermann Schausten 

 
 
Gestreifte Quelljungfer                                                                Cordulegaster bidentatus 
 

Die Art unterscheidet sich nur unwesentlich von der vorgenannten Art. Die gelbschwarze 
Zeichnung ist markant. Das Hinterhauptsdreieck zwischen den Augen ist nicht gelb, sondern 
schwarz. Der Hinterleib weist zwischen den Segmenten 4 bis 7 nur ein gelbes Fleckenpaar auf. 
Die Unterscheidung beider Arten ist nur bei guter Beobachtungsmöglichkeit ohne Fang möglich. 

Die Gestreifte Quelljungfer fliegt von Juni bis August. 
Die Larven beider Quelljungferarten leben in der Quellregion unserer Bäche. Diese sollten 

über ausreichende Beschattung, gute Wasserqualität und Strukturreichtum mit ausreichender 
Klelnilernahrung verfugen. Ute Die Suche der Larven ist die wohl beste Nachweismethode und 
hat in Teilbereichen des Naturparks Nassau (z. B. im Kaltbachtal bei Nassau, Stelzenbachtal bei 
Welschneudorf, Emsbachtalsystem mit Seitenbächen, Schwar-Bach bei Geilnau, am Vordersten 
und Hintersten Bach auf der Montabaurer Höhe und einem Seitenbach des Hombaches bei 
Dachsenhausen) eine fast lückenlose Besiedlung mit Cordulegaster bidentatus erbracht. Beide 
Quelljungferarten können bei der Nahrungssuche auf Waldwegen, über größeren Gewässern 
und Waldlichtungen, immer in Quellbachnähe, beobachtet werden. 
 
 
Gemeine Smaragdlibelle                                                                                  Cordulia aenea 

 
Allen Srnaragdlibellenarten ist eine dunkelgrün-metallische Grundfärbung gemeinsam. Beim 

Männchen der Gemeinen Smaragdlibelle ist das Abdomen am 7. und 8. Hinterleibssegment 
keulig verdickt. 
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Die Gemeine Smaragdlibelle fliegt von Mitte Mai bis Anfang August. 
Cordulia aenea ist eine Charakterart der Teiche und größeren Waldtümpel und im Naturpark 

Nassau eher zerstreut bis selten. Ein Schwerpunkt der Verbreitung liegt auf und im Umfeld der 
Montabaurer Höhe. Die Art scheint seltener als die Glänzende Smaragdlibelle zu sein. 
 
 
Glänzende Smaragdlibelle                                                                    Somatochlora metallica 
 

Das fortwährende Fliegen läßt eine Artbestimmung und damit die Unterscheidung von der 
vorgenannten Art zumeist nicht zu. Der grünliche Metallglanz ist bei der Glänzenden 
Smaragdlibelle noch ausgeprägter und das Abdomen des Männchens ist an den Segmenten 5 
und 6, also näher zum Körper hin, am breitesten. 

Die etwas spätere Flugzeit beginnt Anfang Juni und endet im September. 
Die Glänzende Smaragdlibelle ist Charakterart der Fischteiche in Waldgebieten bzw. von mit 

Bäumen umstandenen Teichen, so daß man sie z. B. an den Landshuber Weihern auf der 
Montabaurer Höhe ebenso beobachten kann wie am Herthasee bei Holzappel, dem 
Spießweiher bei Montabaur, den Weihern am Talhof Balduinstein oder dem Bärbacher Weiher. 
Sie kommt im Naturpark Nassau zerstreut vor. 
 
 
Vierfleck                                                                                         Libellula quadrimaculata 
 

Der Vierfleck ist gut zu bestimmen. Bei bräunlich-dunkler Grundfärbung des Körpers weist 
jeder Flügel zwei dunkle Flecke auf, die die Art unverkennbar machen. Auffallend ist auch der 
dunkle Basisfleck an den Hinterflügeln. 
 

 
 

Vierfleck 
Foto: Thomas Müllen 
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Männchen des Plattbauch 
Foto: Thomas Müllen 

 
 

 
 

Weibchen des Plattbauch 
Foto: Thomas Müllen 
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Die Flugzeit der Art liegt zwischen Mitte Mai und Mitte August. 
Die Art kommt im Naturpark Nassau nur zerstreut vor. Sie liebt saure Teiche mit 

ausgeprägter Verlandungsvegetation und vertikalen Ansitzwarten. So fehlt sie zum Beispiel nicht 
an den Landshuber Weihern, den Tümpeln und Teichen auf dem Standortübungsplatz 
Schmittenhöhe, dem Bärbacher Weiher oder den Tümpeln beim Hof Bubenborn bei Singhofen. 
 
Plattbauch                                                                                                    Libellula depressa 
 

Die Geschlechter beim Plattbauch sind deutlich unterschiedlich gefärbt. Beide besitzen einen 
stark abgeflachten Hinterleib, der beim Männchen blau bereift und beim Weibchen gelblichbraun 
bis dunkelbraun gefärbt ist. Markant sind auch die gelben halbmondförmigen Flecke an den 
Seiten der einzelnen Hinterleibssegmente. 

Die Art fliegt früh von Mitte Mai bis Mitte August. 
Der Plattbauch ist die Erstbesiedlerart für stehende Gewässer im Naturpark Nassau. Er 

benötigt vegetationsfreie bis vegetationsarme Gewässer, die in dieser Form nur in frühem 
Sukzessionsstadium gegeben sind. Daher ist die Art im Naturpark Nassau weit verbreitet und 
häufig, nirgends aber stetig und dauerhaft anzutreffen. Der Plattbauch kommt auch an 
Gartenteichen vor. 
 
Großer Blaupfeil                                                                                Orthetrum cancellatum 
 

Der Große Blaupfeil ist die größte der in Deutschland nachgewiesenen Blaupfeilarten. Der 
dunkelbraune Thorax des Männchens geht über in einen auf den 
 

 
Weibchen des Großen Blaupfeils 

Foto: Rolf Klenk 
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Segmenten 2-7 dunkelblau bereiften und leicht abgeplatteten Hinterleib. Dieser Farbgebung 
schließt sich der hintere schwarze Bereich des Abdomens an. Das Weibchen ist bei gelblicher 
Grundfärbung bräunlich und schwarz gefleckt. 

Die Art fliegt von Juni bis September. 
Der bei uns zerstreut bis häufig vorkommende Große Blaupfeil weist im Naturpark Nassau im 

klimagünstigen Lahnbereich seine Hauptverbreitung auf. Dort kann man ihn auf den Ufersteinen 
sitzend, gut beobachten. Von hier werden geeignete Teiche im Umfeld besiedelt, die oft starke 
Populationen aufweisen. Zu nennen sind die Teiche im Lahnufer bei Friedrichssegen/Miellen 
oder bei Nassau. Aber auch an Fischteichen mit sonnenexponierten Ruheplätzen, wie z. B. in 
den Stelzenbachwiesen bei Oberelbert, ist die Art anzutreffen. 
 
Feuerlibelle                                                                                            Crocothemis erythraea 
 

Das Männchen dieser Art ist mit dem abgeplatteten, feuerroten Hinterleib unverkennbar. 
Beim Männchen sind zusätzlich auch alle weiteren Körperteile, wie Brust, Kopf und die Augen, 
feuerrot gefärbt. Die Körperfarbe des Weibchens ist gelbbraun. 

Die Art fliegt im Juli und August. 
Die Feuerlibelle wurde im Naturpark Nassau bisher nur einmal nachgewiesen. Im Sommer 

1998 wurden zwei Tiere an der neu gebaggerten Flutmulde nahe der Mühlbachmündung 
Nassau beobachtet. Nach Feststellung der Paarung konnte auch die Eiablage nachgewiesen 
werden. Es handelt sich somit um den ersten 
 

 
Männchen der Feuerlibelle  

Foto: Heinz Strunk 
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Fortpflanzungsnachweis für diese Art im Naturpark Nassau und auch im Regierungsbezirk 
Koblenz. 
 
Gemeine Heidelibelle                                                                       Sympetrum vulgatum 
 

Der Hinterleib sämtlicher Heidelibellenmännchen ist rot und kaum abgeplattet. Der hintere 
Abschnitt des Abdomens ist bei dieser Art etwas verbreitert. An der Stirn läuft die schwarze 
Querbinde an den Augen herab. Die Beine sind gelbschwarz gestreift. Das Weibchen ist 
bräunlich gefärbt, seltener gelblich oder rötlich. 

Die Art fliegt Ende Juli bis Oktober. 
Die Gemeine Heidelibelle ist im Naturpark Nassau verbreitet und kommt an vielen größeren 

stehenden Gewässern vor. Sie besiedelt bei entsprechendem Gewässerangebot alle 
Naturräume. 
 
Große Heidelibelle                                                                                 Sympetrum striolatum 
 

Die Art ist von der vorgenannten nur schwer zu unterscheiden. Beim Männchen ist das 
Abdomen nicht verbreitert, und die schwarze Binde läuft nicht an den Augen herab. 

Die Art fliegt Ende Juli bis Oktober/November. 
Die Große Heidelibelle ist die häufigste Heidelibellenart im Naturpark Nassau. Sie kommt an 

allen größeren Gewässern, gerne auch in Kiesgruben, vor. 
 
Frühe Heidelibelle                                                                           Sympetrum fonscolombei 
 

Das Männchen der Frühen Heidelibelle besitzt schwarz-gelb gestreifte Beine, ein gelblich-
braunes Flügelmal, oberseits rotbraune und unterseits bläuliche Augen. Die 8. und 9. Segmente 
fallen auf der Rücken- und Flankenseite durch schwarze Längsstreifen auf. Weibliche Tiere 
können anhand des gelb-braunen Hinterleibs mit dunklen Längsstreifen auf den Segmenten 8 
und 9, unterseits bläulichen Augen, dem Fehlen einer abstehenden Legeröhre und dem einge-
schnittenen 8. Segment bestimmt werden. 

Die Art hat ihre Flugzeit von Mitte Mai bis September. 
In der Kiesgrube Cramberg gelang 1999 der Erstnachweis der Frühen Heidelibelle im 

Naturpark Nassau. Allerdings befindet sich die wärmeliebende Art in der Ausbreitung, so daß 
weitere Vorkommen möglich sind. Geeignete Biotope stellen Kiesgruben mit ihren sich schnell 
erwärmenden und mitunter spärlich bewachsenen Gewässern dar. 
 
Gefleckte Heidelibelle                                                                      Sympetrum flaveolum 
 

Die Beine dieser Art sind gelb-schwarz gestreift. Gut erkennbar und namensgebend sind bei 
der Gefleckten Heidelibelle die großen gelblichen Flecke an der Basis der Flügelpaare. Der 
Hinterleib ist wie bei fast allen anderen Arten beim Männchen rot gefärbt und beim Weibchen 
bräunlich getönt. 

Die Art fliegt von Anfang Juli bis September. 
Aus dem Bereich des Naturparks Nassau liegt von der Gefleckten Heidelibelle nur ein 

Nachweis aus dem Bearbeitungsgebiet vor. Die Art ist für die Cramberger 
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Männchen der Blutroten Heidelibelle 
Foto: Thomas Müllen 

 
Kiesgrube nachgewiesen, jedoch aktuell nicht mehr bestätigt. Da die Gefleckte Heidelibelle 
öfters in individuenschwachen Populationen auftritt, kann ein Übersehen nicht ausgeschlossen 
werden. 
 
Blutrote Heidelibelle                                                                             Sympetrum sanguineum 
 

Markant, aber nicht immer leicht zu beobachten, sind die einheitlich schwarzen Beine. 
Abdomen, Thorax und Stirn sind beim Männchen auffallend leuchtend rot. Das Abdomen ist im 
hinteren Bereich abgeflacht und verbreitert, deshalb erscheint es keulenförmig. 

Die Flugzeit liegt zwischen Juli und Oktober. 
Die Blutrote Heidelibelle kommt im Naturpark Nassau zerstreut vor. Bevorzugt werden 

größere Gewässer mit starker Sonneneinstrahlung und Verlandungsbereichen. Gemieden 
werden daher Waldteiche. 
 
Gebänderte Heidelibelle        Sympetrum pedemontanum 
 

Neben dem auffallenden leicht verbreiterten und roten Hinterleib beim Männchen sind beide 
Geschlechter wegen den großen Flügelbinden an allen vier Flügeln unverwechselbar. 

Die Gebänderte Heidelibelle fliegt von Ende Juli bis Ende September. 
Das einzige Vorkommen dieser Art lag im Bereich der Cramberger Kiesgrube. Von 1985 bis 

etwa 1990 wurde sie dort reproduzierend nachgewiesen. Die Larven lebten in einem stark 
verlandenden und mit Wasserpflanzen durchsetzten Absetz 
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teich der Kiesgrube. Nach 1990 verschwand die Art, 
wohl in Folge von Umgestaltungsmaßnahmen. Das 
Vorkommen bei Cramberg war der erste und über 
lange Zeit einzige Fortpflanzungsnachwels für die 
Gebänderte Heidelibelle in Rheinland-Pfalz. Weitere 
Feststellungen konnten aus dem Bereich des 
Naturparks Nassau nicht erbracht werden. 
 
 
Schwarze Heidelibelle 
                                                      Sympetrum clanae 
 

Diese kleine Heidelibellenart unterscheidet sich 
durch die fast gänzlich schwarze Körperfärbung leicht 
von den Männchen anderer Heidelibellenarten. Das 
Weibchen ist gelblich-schwarz gefärbt, wobei die 
Körperoberseite gelblich-braun ist und die Unterseite 
schwärzlich. 

 
Weibchen der Gebänderten Heidelibelle 

Foto: Manfred Braun 

 
 
 
 
 
 

 
 

Männchen der Schwarzen Heidelibelle 
Foto: Günter Wagner 
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Die Schwarze Heidelibelle fliegt von Mitte Juli bis Mitte Oktober. 
Die Art kommt im Naturpark Nassau nur zerstreut in individuenschwachen Populationen vor. 

Bevorzugt werden stehende Gewässer mit reicher Ufervegetation. Gerne besiedelt die Art auch 
saure Gewässer, wo sie als Charakterart auftritt. Das gilt zum Beispiel für einige stehende 
Gewässer und extensiv genutzte Fischteiche im Bereich der Montabaurer Höhe. 
 

Die Verbreitung der Libellen ist keine statische Angelegenheit, sondern durch die Ausbreitung 
und auch den Rückzug einiger Arten fortwährenden Schwankungen und Veränderungen 
unterworfen. Um die Beobachtung zu schärfen, sollen nachfolgend einige Arten aufgeführt 
werden, mit deren Erscheinen in den kommenden Jahren im Naturpark Nassau gerechnet 
werden kann, weil die Arten sich stark ausbreiten bzw. im Umfeld des Untersuchungsgebietes 
bereits vorkommen: 
 

Glänzende Binsenjungfer Lestes dryas 
Südliche Binsenjungfer Lestes barbarus 
Torf-Mosaikjungfer Aeschna juncea 
Braune Mosaikjungfer Aeschna grandis 
Südlicher Blaupfeil Orthetrum brunneum 
Kleine Moosjungfer Leucorrhinia dubia 
Asiatische Keiljungfer Gomphus flavipes 

 
 

 
 

Landshuber Fischteiche bei Höhr-Grenzhausen 
Foto: Manfred Braun 
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Tümpelbaum im Naturpark Nassau 
Foto: Manfred Braun 

 
 

4. Libellenschutz 
 

Alle Libellenarten sind nach der Bundesartenschutzverordnung geschützt, was zum Beispiel 
den Fang und den Handel mit den Tieren verbietet. 

Im Bereich des Naturparks Nassau wurden 33 Arten nachgewiesen, was einen Anteil von 
52% der für Rheinland-Pfalz nachgewiesenen 61 Libellenarten darstellt. Von den 33 im 
Naturpark Nassau vorkommenden Arten stehen 22 Arten auf der Roten Liste der Libellen von 
Rheinland-Pfalz, dies entspricht einem Anteil von 67%. 

Von vielen Arten wird für die letzten beiden Jahrzehnte ein Rückgang gemeldet. Nur wenige 
Arten nehmen zu, was neben der verbesserten Gewässergüte und -struktur auch auf 
Arealerweiterungen auf Grund von klimatischen Einflüssen zurückzuführen ist. 

Da die Entwicklung der Libellenlarven sich im Gewässer vollzieht, steht der Gewässerschutz 
für den Erhalt unserer einheimischen Libellen an erster Stelle. Durch Verfüllung, Verlandung und 
Verkrautung oder auch einen zu hohen Fischbesatz wurden verschiedentlich 
Libellenvorkommen vernichtet. Saure und torfmoosreiche Gewässer sind im Naturpark Nassau 
generell selten und daher fehlen die Moorlibellenarten weitestgehend. Strukturen für eine 
Neuschaffung dieses Types wären im Bereich der Montabaurer Höhe vorhanden. 

Lediglich einige Fließgewässerarten scheinen im Untersuchungsgebiet zugenommen zu 
haben, insbesondere, wenn man die Zeit ab 1990 betrachtet. So ist die Gemeine Keiljungfer 
wieder in die Lahn eingewandert und auch die Prachtli- 
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bellenarten haben sich ausgebreitet. Gute Libellengewässer mit über 20 Arten sind der 
Steinbruch Fachingen, der Weiher am Haus Jungfried Lahnstein oder die Landshuber 
Fischteiche. Daß die Unterschutzstellung als Naturschutzgebiet zum Erhalt des Artenspektrums 
allein nicht ausreichend ist, kann am Spießweiher bei Montabaur nachvollzogen werden. Hier 
hat die Arten- und Individuenzahl wegen einer Intensivierung der fischereiwirtschaftlichen 
Nutzung erheblich abgenommen. 

Es ist für einen effektiven Libellenschutz zu fordern, daß die bestehenden Gewässer erhalten 
und möglichst viele Teiche einer weniger intensiven fischereiwirtschaftlichen Nutzung zugeführt 
werden. Ferner sind im Lahnauenbereich weitere Kleingewässer und Altarme anzulegen, welche 
aus Gründen der Klimagunst bzw. wegen der günstigen Einflugmöglichkeiten entlang der Lahn 
als Leitlinie schnell besiedelt werden. Dies ist für den Lahnarm an der Mühlbachmündung 
Nassau belegt. Im Waldgebiet der Montabaurer Höhe bietet sich die Anlage eines Netzes von 
stehenden Kleingewässern an, da hier auch mit der Besiedlung durch Moorlibellen zu rechnen 
ist. Nicht zuletzt seien die Dorfteiche und auch die strukturreicheren Gartenteiche erwähnt, die in 
der Regel nicht für seltene Arten von Bedeutung sind, jedoch hervorragende Möglichkeiten zur 
Beobachtung und zur Beschäftigung mit den „Fliegenden Edelsteinen" bieten. 
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